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Der kleine Fritz liest über
einem Laden das Schild:
«Paul Schulze vorm. Kunz.»

«Vati», fragt er, warum
heißt denn der Mann vor-
mittags Kunz?»

«Nun sind wir schon zehn
Jahre befreundet, Erich.
Meinst du nicht, daß wir
nun heiraten sollten?»

«Das hab ich mir auch
schon öfters im stillen ge-
dacht, Edith. Aber wer
nimmt uns denn noch?»

Der Lehrer fragte: «Wann
wurde Schiller geboren,
Kuno?» Kuno schwieg. «Das
weißt du nicht!? Wann bist
du denn geboren?»

«Am 14. März 1930!»
«Na, da haben wir es! So

eine Nebensächlichkeit be-
hältst du! Aber Literatur-
geschichte lernen, das kannst
du nicht!»

Direktor zum Reisenden:
«Ihre Spesenabrechnung ist
ja toll. Wie kommen Sie denn
zu dieser hohen Summe?»

«Die Hotelrechnung, Herr
Direktor.»

«Also, das nächstemal kau-
fen Sie keine Hotels mehr!»

Der junge Zoologe fragte
eine Dame: «Haben Sie
schon mal eine Laus unter
einem Mikroskop betrach-
tet, gnädiges Fräulein?»

«Nein, Herr Doktor, wir
haben zu Hause kein Mi-
kroskop!»

«Niemand kann zwei
Herren dienen!»

«Im Gegenteil, das kann
man glänzend — ich bin
doch nun schon sechzehn
Jahre lang bei der Firma Beck
und Wunderlich angestellt!» /r C A> c/<--«;

v/;v,c
•— ' -

«Wunderbar, Ihr Wiehnachtsbaum!»
«Ja, gälled Si — dä het 's Töchterli a d'Wand gmale!

— Qne/ ar/>re de Noë/ merz;ez7/e«x/
— N'est-ce /»as? C'est ma /î//e #ni /'a peint.

Verlobung unterm Weihnachtsbaum
«Warum weinst du, Oskar?»

Firtnfdi//es à /'om/»re dn sapin de Noë/.
— Ponr<ynoi p/enres-tn, Oscar?

Ein Aufschneider
prahlte: «Der Stamm-
bäum meiner Familie
geht zurück bis in die
ältesten Zeiten.»

«Ich würde sogar er-
zählen, daß meine Vor-
fahren schon mit Noah
in der Arche waren»,
spottete sein Freund.

«Das nicht», sagte da
der Aufschneider ru-
hig, «meineVorfahren
hätten nämlich ihr
eigenes Boot!»

1940 : Doppelte Freude am Christbaum
Voë/

Fröhliche Weihnachten,

/oyenx Noë//

Salü, Schatzeli, damol muescht uf de Christbaum verzichte.
Ich ha dir es Chueli mitbracht, für de Fall, daß d'Milch ra-
tionert wird.»

- £t mes nze/7/enrs vcenx de Noë/, ma c/»érie. /e t'o//re cette
vac/»e. C'est tonjonrs nti/e si /e /ait menait à être rationné.

Wänn er i d'r Stube brännt
Pendant.

azme

La /> o n n e ordonnance. — t/n médecin visitait nn
paysan ma/ade d'nne grosse /zèvre. £n partant, i/ /aissa «ne
ordonnance. A/ais /e ma/ade se tronva tont à conp mienx, de
sorte </ne sa /emme ne prit pas /a peine d'a//er acheter des re-
mèdes, devenns innti/es.

Le /endemain, /e médecin repassa et se réjonz't de voir son
c/ient snr pied.

— Fons voyez Z>ien </ne mon ordonnance était /»onne. £n /a
snivant, z/ s'est gnéri.

— Fons vons trompez, docfenr, /zt /a /emme; s'i/ avait snivi
votre ordonnance, i/ se serait noyé.

— Comment ce/a?

— Oni, car je /'ai jetée à /a rivière.

Ich wette, Mutti, daß ich ihm die Spielerei mit meiner Eisen-
bahn bestimmt abgewöhnen werde.»

- /e te parie, maman, </ne je vais /ni /aire passer /'/»a/»it«de de
joner avec mon train. Zeichnung P. Peters

und wenn er im Ofe brännt.
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